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Die Schlacht bei L i g n y. *)

Es war am 16. Juni 1815, gegen Mittag, als die Franzosen
das preußische Heer angriffen. Das Centrum der Preußen bildete
das Dorf Ligny, das voiu Lignybach durchflossen wird. Dreimal
drang der Feind auf das Dorf vor, doch dreimal wurde er geworfen.
Erst am späten Nachmittag schien er auf dem rechten preußischen
Flügel bessere Fortschritte zu machen. Blücher eilte selbst dahin
und brachte die Schlacht zum Stehen. Leider! aber erschien weder
Bülow, noch Wellington.

Am furchtbarsten sah's in Ligny aus. Der Bach machte die
Grenze; die Franzosen hatten die eine Seite des Ortes inne, die
Preupen die andere. Jeder Theil hatte im Dorfe etwa 60 Kanonen
anfgestellt und unterhielt ein mörderisches Feuer. Bald war das
Ganze hier noch ein wildes Duccheinanderwogeu, ein abwechselndes
Weichen und Vordringen, ein lvüstes Morden, ein persönliches
Wüthen. Wo die Munition verschossen war, schlng man sich mit
Kolben todt. Freund und Feind rieben sich dermaßen auf, die Er¬
schöpfung stieg so furchtbar, daß Offiziere und Soldaten blos aus
Ermattung todt niederstürzten. Der Augenblick war da, wo das
Schicksal der Schlacht sich entscheiden mußte und zwar für den, der
noch die meisten frischen Truppen zum letzten Angriffe führen konnte.
Blücher konnte das nicht. Er hatte in der festen Zuversicht auf
eintreffende Hülfe gehandelt. Napoleon hatte besser ausgehalten.
Es war halb neun Uhr, ein Gewitterschauer verfinsterte eben die
Luft, da sammelte der Kaiser seine frischen Garden, 4000 Mann zu
Fuß und 4000 Mann zu Roß, und trieb den gewaltigeil Eisenkeil
in die todtmatte Reiterschaar hinein. Ligny ward erobert, das Cen¬
trum durchbrochen, der Sieg war sein. Blücher zog den Degen
und führte seine Reiter selbst gegen die französischen Gardekuirassiere.
Er konnte sie nicht mehr aufhalten. Seine Leute wurden geworfen.
Sein eigenes Pferd traf ein Schuß. In wilden Sprüngen raste
es mit ihm fort, die französischen Kuirassiere hinter ihm drein. Jetzt
stürzte es zusammen und der greise Feldmarschall lag betäubt unter
dem todten Thiere. Sein Adjutant, der getreue Graf Nostitz,
sprang ab und stellte sich mit gezogenem Degen neben ihn. Was
er wollte, hat er später gestanden, wußte er selbst nicht. Aber
Gottes Auge wachte über den Helden. Der Reitersturm zog vor¬
über; kein feindliches Auge hatte den Feldmarschall erblickt. Nostitz
war wieder mit ihm allein. Aber nicht lange, da brausten die Reiter
znm zweiten Male vorüber, von den Preußen, die sich gesammelt
hatten, zurückgeüwrfen. Doch wieder blieben ihre Augen gehalten.
Schnell hielt Nostitz einen Husaren an. Mit Mühe wurde der Feld¬
marschall unter dem todten Pferde hervorgezogen und anf das
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